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12.1  Einleitung

Städte gelten als vom Klimawandel besonders betroffen, denn mehr als die Hälfte aller 
Menschen lebt in ihnen (56,2 % in 2020). Nach Berechnungen der Vereinten Nationen 
werden es 2050 zwei Drittel sein (UN Habitat 2020). Über zahlreichen Städten bildet 
sich eine urbane Hitzeinsel aus, die sie bereits ohne den Klimawandel wärmer sein lässt 
als ihr ländliches Umland. In Deutschland zeigten Messungen eine Erhöhung städtischer 
Temperaturen im Vergleich zum Umland um durchschnittlich 3 °C, in Extremfällen 
sogar um 12 °C (Kuttler 1993). Zudem sind Städte für ca. 70 % der weltweiten Treib-
hausgasemissionen verantwortlich (Seto et al. 2014).

Gleichzeitig bietet Urbanisierung Chancen für die Entwicklung lebenswerterer, 
gesünderer und resilienterer Städte (Elmqvist et al. 2021). Städten kommt somit eine 
Schlüsselrolle in der Anpassung an den Klimawandel zu – in ihnen treffen Betroffen-
heit und Verantwortlichkeit aufeinander. Dementsprechend rückt die grüne Infrastruktur 
– d. h. die Gesamtheit aller von Vegetation geprägten Elemente einer (Stadt-)Landschaft, 
bspw. Parks, Stadtwälder, Gärten, Gebäudegrün und Straßenbäume – immer stärker in 
den Fokus kommunaler Verwaltungen, denn sie trägt wesentlich zur Kühlung der Städte 
bei (z. B. Naturkapital Deutschland – TEEB DE 2016). Sie wird aber zugleich von den 
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Folgen des Klimawandels, wie z. B. wiederkehrenden Dürreereignissen, beeinträchtigt. 
Bei der Anpassung von Städten an den Klimawandel ist es deshalb wichtig, die grüne 
Infrastruktur gegenüber extremen klimatischen Einflüssen resilient zu gestalten. Im 
Sinne von Rink et al. (in diesem Band) ist die grüne Infrastruktur ein Teilsystem der 
Städte, das so umgestaltet werden kann, dass Letztere insgesamt resilienter gegenüber 
künftigen Störungen werden.

Hierbei könnten sich Städte eine mögliche Synergie zu Nutzen machen: Biologische 
Vielfalt (Biodiversität) erhöht die Resilienz von Ökosystemen gegenüber Störungen und 
Stressoren (Cardinale et al. 2012). Die Gestaltung einer mit Blick auf den Klimawandel 
resilienten grünen Infrastruktur kann also zugleich der Förderung der Biodiversität bzw. 
umgekehrt die Gestaltung einer biodiversen grünen Infrastruktur deren Resilienz gegenüber 
klimatischen Veränderungen dienen. Allerdings geht die Biodiversität weltweit zurück, und 
dieser Verlust gilt neben dem Klimawandel als eine der schwerwiegendsten durch mensch-
liche Aktivitäten vorangetriebenen globalen Krisen. Er ist seit Jahrzehnten bekannt, schreitet 
jedoch, wie der Klimawandel (IPCC 2021), trotz zahlreicher internationaler Abkommen, 
Strategien und Bemühungen auf verschiedenen politischen und gesellschaftlichen Ebenen 
fort (IPBES 2019). Dabei mag Biodiversität auf den ersten Blick von Urbanisierung wenig 
betroffen scheinen, denn insgesamt nehmen Städte einen geringen Teil der globalen Land-
masse ein (Chen et al. 2020). Die Ausdehnung städtisch genutzter Flächen nimmt jedoch 
noch stärker zu als der Anteil der Stadtbevölkerung an der Weltbevölkerung, laut World 
Cities Report (UN Habitat 2020) allein in den entwickelten Ländern um den Faktor 1,8 
zwischen 1990 und 2015 – im Vergleich zu einem 1,2-fachen Zuwachs der dortigen Stadt-
bevölkerung. Globale Szenarien prognostizieren Zuwächse städtisch genutzter Flächen um 
30–180 % bis zum Jahr 2100 (Chen et al. 2020). Dazu kommt, dass dieser Zuwachs häufig 
in Regionen hoher Biodiversität stattfinden wird (Seto et al. 2012). Urbanisierung gilt des-
halb, neben der intensiven Land- und Forstwirtschaft, als eine der Landnutzungsformen, die 
am stärksten zum Verlust von Biodiversität beitragen (IPBES 2019).

Die Gestaltung urbaner grüner Infrastruktur sollte deshalb sowohl auf die Anpassung 
an den Klimawandel als auch auf den Schutz der Biodiversität ausgerichtet werden, nicht 
zuletzt, da diese Ziele, wie oben skizziert, sich gegenseitig und gemeinsam auch die 
Lebensqualität in Städten beeinflussen (Terton et al. 2022). Grüne Infrastruktur erzeugt 
ein breites Spektrum von Ökosystemleistungen, die z. B. durch Klimaregulation wesent-
lich zur menschlichen Lebensqualität, Gesundheit und zum Wohlbefinden beitragen. 
Die Erzeugung von Ökosystemleistungen erfordert aber eine vitale Vegetation, während 
urbane Umweltbedingungen und Klimawandel dieser Vitalität teils entgegenwirken. 
Zugleich ist grüne Infrastruktur oftmals Gegenstand von Konflikten und Dilemmata 
(bspw. Nachverdichtung vs. Erhalt grüner Infrastruktur).

Die Entwicklung einer resilienten grünen Infrastruktur – im Sinne ihrer Fähigkeit, 
ihre Vitalität und die Erzeugung von Ökosystemleistungen bei Einwirken von Stressoren 
wie dem Klimawandel oder nach Störungen aufrechtzuerhalten oder schnell wiederher-
zustellen (siehe Rink et al. in diesem Band) – muss folglich eine Reihe von Aspekten 
beachten. Dazu gehört die Fähigkeit verschiedener Pflanzenarten, mit städtischen 
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Umweltbedingungen (z. B. Versiegelung und hohe Temperaturen) sowie mit zukünftigen 
Stressoren und Störungen (z. B. neue Phytopathogene oder häufiger werdende Dürre-
ereignisse) umzugehen, ebenso, wie die ökologischen, technischen und sozialen 
Rahmenbedingungen, die dies ermöglichen.

Am Beispiel von Straßenbäumen und Dürreereignissen beleuchtet der vorliegende 
Beitrag ein Dilemma bei der Entwicklung resilienter grüner Infrastruktur: Straßenbäume 
sind ein prägender Bestandteil der grünen Infrastruktur und erbringen eine Vielzahl 
wichtiger Ökosystemleistungen (Naturkapital Deutschland – TEEB DE 2016). Sich 
häufende Dürreereignisse bedrohen jedoch die Vitalität von Straßenbäumen und somit 
auch die Ökosystemleistungen, die gerade im Klimawandel immer wichtiger werden, 
wie die Regulierung der Lufttemperatur. In diesem Kontext stellt der Beitrag sowohl 
potenzielle Hindernisse als auch Lösungsansätze auf dem Weg zu einer resilienten 
grünen Infrastruktur vor. Dabei steht zum einen die Biodiversität im Fokus, zu der 
erläutert wird, warum sie ein Kernelement der Entwicklung einer resilienten grünen 
Infrastruktur sein sollte. Zum anderen liegt der Fokus auf der Bedeutung partizipativer 
Prozesse – d. h. der Beteiligung, Kooperation und Mitwirkung verschiedener städtischer 
Akteure und deren Wahrnehmung von grüner Infrastruktur und Biodiversität – für die 
Entwicklung einer resilienten grünen Infrastruktur, denn Resilienz ist, wie Rink et al. (in 
diesem Band) schreiben, auch Gegenstand von Diskursen und Aushandlungen zwischen 
verschiedenen Akteuren. Die vorgestellten Lösungsansätze werden mit Ergebnissen aus 
empirischen Forschungen und Recherchen untermauert, die vorwiegend im Rahmen des 
Leipzig Lab (siehe Banzhaf et al. in diesem Band) durchgeführt wurden. Am Beispiel 
entsprechender Initiativen zum Erhalt des Straßenbaumbestandes reflektiert dieser Bei-
trag die methodischen Ansätze und positiven Erwartungen, die verschiedene Akteure 
dazu motivieren, gemeinsam Projektideen zu entwickeln und umzusetzen. Dabei wird 
auch aufgezeigt, wie entsprechende Kooperationen initiiert sowie nachhaltig intensiviert 
und gesteuert werden können, sodass Win-win-Situationen für resiliente Städte, 
Anpassung an den Klimawandel, Biodiversität, Lebensqualität, Gesundheit und Wohl-
befinden entstehen. Da der vorliegende Beitrag sich auf Straßenbäume und damit auf ein 
grünes Element der blau-grünen Infrastruktur bezieht, wird hier der Begriff „grüne Infra-
struktur“ dem umfassenderen Begriff der blau-grünen Infrastruktur vorgezogen.

12.2  Das Dilemma: Straßenbäume, Ökosystemleistungen und 
Dürreereignisse

Straßenränder sind für Bäume schwierige Lebensräume. Trotz Vorkehrungen bei 
der Pflanzung (z. B. Einhaltung einer Mindestgröße für die Pflanzgrube, geeignetes 
Wachstumssubstrat) wirken Störungen und Stressoren auf die Bäume ein, die ihre Vitali-
tät schwächen: Der Wurzelraum ist meist durch Leitungen, Rohre und eine versiegelte 
Bodendecke eingeschränkt. Die Krone wird oft zugunsten von oberirdischen Leitungen 
oder von Gebäuden beschnitten. Bei Bauarbeiten oder durch Straßenverkehr werden 
Bäume immer wieder beschädigt oder entfernt (Abb. 12.1 oben links). Die Versiegelung 
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Abb. 12.1  Bäume in Leipzig unter Stress und als Spender von Ökosystemleistungen. Oben links: 
Straßenbaum mit Baumwundpflaster (biologisch abbaubare Wundschutzfolie für Bäume) gegen 
Beschädigungen. Oben rechts: Junger Baum mit Bewässerungssack in Leipzig. Unten: Erholungsöko-
systemleistungen von Leipziger Stadtbäumen im Friedenspark. (Fotos: D. Dushkova)
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schränkt das Bodenleben und den Gasaustausch zwischen Boden und Atmosphäre ein, 
ebenso wie den Zufluss von Wasser aus Niederschlägen. Selbst dort, wo die Flächen 
um die Bäume herum nicht versiegelt sind, sind die Böden häufig durch Betreten oder 
Befahren verdichtet, was die Zufuhr von Feuchtigkeit ebenfalls behindert (Wessolek 
2008). Zusätzlich befördern die hohen städtischen Temperaturen Trockenstress, der 
sich mit dem Klimawandel, in dem Dürreereignisse häufiger werden (IPCC 2021), ver-
schärfen wird.

Bäume erzeugen eine Reihe an Ökosystemleistungen, die der Gesundheit und 
dem Wohlergehen der Menschen zugutekommen und die Anpassung der Städte an 
den Klimawandel unterstützen (vgl. Naturkapital Deutschland – TEEB DE 2016): Sie 
produzieren Sauerstoff, binden Kohlenstoff und Schadstoffe, regulieren den Wasser-
kreislauf, bieten anderen Pflanzen sowie Tieren Lebensraum, verbessern die Boden-
qualität, reduzieren Lärm und regulieren die Temperatur. Daneben wird eine Reihe 
sozialer und kultureller Wohlfahrtswirkungen der Bäume beschrieben (Dushkova und 
Haase 2020; Przewoźna et al. 2022), wie z. B. die Steigerung des ästhetischen Wertes 
von Landschaften und die Bereitstellung von Erholungsökosystemleistungen (Abb. 12.1 
unten). Ein ausgewachsener Baum bindet im Durchschnitt ca. 2,4 kg Kohlendioxid pro 
Stunde, produziert bis zu 1200 l Sauerstoff pro Stunde, bindet über das Jahr hinweg bis 
zu 100 kg Staub und lässt an sonnigen Tagen bis zu 400 l Wasser verdunsten, was eine 
wesentliche Rolle für die Kühlung der Stadt spielt (Stadt Leipzig 2021). Die Regulierung 
der Temperatur wird aber mit häufiger auftretenden Dürreereignissen eingeschränkt 
(Roloff 2020): Wenn Bäumen kein Wasser zur Verfügung steht, können sie keines ver-
dunsten und keine Verdunstungskühlung verursachen. Eine Temperaturregulierung ist 
dann nicht mehr möglich. Dürrephasen können dazu führen, dass Bäume bereits im 
Frühsommer ihre Blätter abwerfen. In kurzen Folgen wiederkehrende Dürrephasen, 
wie sie in Teilen Deutschlands 2018, 2019, 2020 und 2022 auftraten, können zudem 
das Absterben von Bäumen verursachen. Dementsprechend nehmen Bestrebungen zur 
Gestaltung gegenüber Trockenheit resilienter Straßenbaumbestände zu (z. B. Roloff 
2020; Przewoźna et al. 2022).

12.3  Hindernisse und Lösungsansätze bei der Gestaltung eines 
resilienten Straßenbaumbestandes

Weise et al. (2020) schlagen drei Facetten für das resiliente Management von Öko-
systemleistungen bzw. der sie generierenden Landschaften vor, die sich auch auf die 
grüne Infrastruktur von Städten anwenden lassen:
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1. Reaktive Lösungsansätze, die dann kurzfristig geboten sind, wenn die Resilienz 
unmittelbar betroffen und ein hoher Handlungsdruck gegeben ist

2. Anpassende Lösungsansätze, die angewendet werden sollten, wenn die Resilienz 
nicht unmittelbar betroffen ist, aber zukünftig betroffen sein wird, sodass Zeit zum 
Handeln bleibt

3. Vorausschauende Lösungsansätze, die dann sinnvoll sind, wenn unsicher ist, ob, wann 
und in welchem Maße die Resilienz in Zukunft betroffen sein wird

12.3.1  Kurzfristige, reaktive Lösungsansätze

Für Straßenbäume sind Dürreereignisse eine unmittelbare Bedrohung. Das Bewässern 
von Bäumen ist ein kurzfristig anwendbarer reaktiver Lösungsansatz, auf den mehrere 
Kommunen in Deutschland in den niederschlagsarmen Jahren zwischen 2018 und 
2022 zurückgriffen. Bäume wurden mithilfe von Tankwägen gegossen; gleichzeitig 
wurde die Stadtbevölkerung aufgefordert, Bäume zu gießen – beispielsweise in Leipzig 
mit der Gieß-App Leipzig gießt (Stiftung „Ecken wecken“ 2022). Diese Initiative 
wird von mehreren Akteuren der Stadtgesellschaft (Stadt Leipzig, OK Lab Leipzig, 
Stiftung „Ecken wecken“, BUND Leipzig) organisiert und unterstützt, mit dem Ziel, 
Bürger*innen bei der Eindämmung des Trockenstresses von Stadtbäumen einzubinden.

Diese kurzfristigen, reaktiven Lösungsansätze sind jedoch mit Hindernissen ver-
bunden: Zu logistischen Problemen kann die Zahl der zu bewässernden Bäume führen. 
Beispielsweise beherbergt Leipzig 57.000 Straßenbäume (Stadt Leipzig 2019). Nicht 
alle bedürfen der Bewässerung; z. B. war 2018 und 2019 generell (nicht nur in Leipzig) 
zu beobachten, dass ältere Bäume auf Standorten mit Grundwasseranschluss in einer 
Tiefe von 1–2 m ihre Wasserversorgung auch während der Dürrephasen aufrechterhalten 
konnten (Roloff 2020). Gerade junge Bäume müssen aber in trockenen Phasen mit 
Bewässerung unterstützt werden. Beispielsweise bewässert die Stadt Leipzig seit 2018 
im Sommer Bäume zwischen dem 4. und 10. Standjahr an Straßen sowie in Parks und 
öffentlichen Grünanlagen. Dabei empfiehlt sie 100 l Wasser pro Baum und Woche (Stadt 
Leipzig 2023).

Die oben genannten Initiativen zur Integration und Beteiligung von Bürger*innen 
helfen, die logistischen Hindernisse zu verringern. Sie sollen dafür sorgen, dass allen 
Beteiligten Informationen zum bedarfsgerechten Gießen von Bäumen zur Verfügung 
stehen. Dabei kann auf die Bäume abgestimmtes Material helfen. Ein Beispiel dafür 
sind Bewässerungssäcke, die bis zu 100 l Wasser fassen können, wie eine Jacke um den 
Stamm gelegt und befestigt werden und das Wasser tröpfchenweise in den Wurzelbereich 
des Baumes abgeben. Dieses System wird bereits in vielen deutschen Städten eingesetzt 
(vgl. z. B. BUND 2022; Abb. 12.1 oben rechts).
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12.3.2  Mittelfristige, anpassende Lösungsansätze

Anpassende Lösungsansätze, die mittelfristig angewendet werden können, um die 
Resilienz des Straßenbaumbestandes gegenüber Dürren zu erhöhen, umfassen u. a. 
die Auswahl der Baumarten sowie ihrer Sorten, Herkünfte und Genotypen, die mit der 
Kombination warmer und trockener Bedingungen sowie weiteren städtischen Stressoren 
zurechtkommen. Ein Beispiel ist der Feldahorn (Acer campestre L.), dessen Ver-
breitungsgebiet Europa, Westasien und Nordafrika umfasst, wobei Individuen aus ver-
schiedenen Regionen u. a. an unterschiedliche Temperaturspannen angepasst sind (Citree 
2023; Vogt et al. 2017). In Deutschland führt die Gartenamtsleiterkonferenz eine Liste 
von Baumarten für den Einsatz entlang von Straßen (GALK e. V. 2023). Häufig stehen 
dabei gebietsfremde Baumarten im Fokus, also Arten, die nicht in Deutschland ein-
heimisch sind, sondern aus anderen Weltregionen stammen (z. B. Roloff 2020). Hier 
zeigt sich, dass die Gestaltung der grünen Infrastruktur in Richtung eines bestimmten 
Ziels – wie der Resilienz gegenüber Dürre – Konflikte mit sich bringen kann: Bio-
logische Invasionen, also das Risiko, dass einige der gebietsfremden Arten verwildern 
und sich stark ausbreiten, können Beeinträchtigungen der einheimischen Flora und 
Fauna, der Infrastruktur oder der menschlichen Gesundheit nach sich ziehen (Döhren 
und Haase 2022; Pyšek et al. 2020). Kontextspezifische Entscheidungen können solche 
Konflikte minimieren, indem beispielsweise in der Nachbarschaft und innerhalb von 
Schutzgebieten auf die Pflanzung gebietsfremder Baumarten verzichtet wird, um ein-
heimische Arten zu schützen (Schneider 2020).

Die Auswahl von Baumarten für die Pflanzung entlang von Straßen beeinflusst auch 
die Erzeugung von Ökosystemleistungen, denn unterschiedliche Baumarten erbringen 
Ökosystemleistungen in unterschiedlichem Maß. Beispielsweise variieren verschiedene 
Arten, ihre Sorten und Genotypen hinsichtlich ihrer Kühlungseffekte oder ihrer Kapazi-
tät, Schadstoffe aus der Luft zu filtern (Cameron und Blanuša 2016). Ähnlich ist es mit 
der Erzeugung von Allergenen, die zwischen Baumarten variiert (Döhren und Haase 
2022; Przewoźna et al. 2022). Es gilt also, verschiedene Ziele, (potenzielle) Konflikte 
und Lösungsansätze gegeneinander abzuwägen, damit die Auswahl von Bäumen, die 
möglichst gut mit warmen und trockenen städtischen Bedingungen zurechtkommen, 
möglichst wenige Nebenwirkungen mit sich bringt.

12.3.3  Langfristige, vorausschauende Lösungsansätze

Langfristige, vorausschauende Lösungsansätze beinhalten die Möglichkeit der Abwägung 
verschiedener Ziele und potenzieller Konflikte. So wird es langfristig betrachtet nicht 
resilient sein, die Auswahl an Straßenbäumen auf eine relativ kleine Gruppe an Baum-
arten zu begrenzen, die ideale Anpassungen an warme und trockene Bedingungen mit-
bringen. Um Straßenbaumbestände zu schaffen, die gegenüber Dürre und anderen 
negativen Umwelteinflüssen resilient sind sowie eine Vielfalt an Ökosystemleistungen 
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bereitstellen, muss eine zentrale Maßnahme vielmehr darin bestehen, diese Bestände zu 
diversifizieren.

Heute beherbergen die meisten Städte in Deutschland zwar viele unterschiedliche 
Baumarten (in Leipzig sind es über 50 allein im Straßenbereich), aber meist macht 
eine Hand voll Arten den Großteil des Bestandes aus (in Leipzig sind zwei Drittel der 
ca. 57.000 Straßenbäume Linde, Ahorn, Esche oder Platane; Stadt Leipzig 2019). Auch 
ist es üblich, eine Straße durchgängig mit derselben Baumart zu bepflanzen, um ein 
einheitliches Bild zu erreichen. In artenarmen Beständen ist das Risiko, dass sie durch 
einzelne Stressoren absterben, allerdings erhöht. Eindrucksvoll vor Augen geführt wird 
dieses Risiko durch das Auftreten von Baumkrankheiten, wie das Eschentriebsterben 
an der Esche und die Rußrindenkrankheit am Ahorn. Beide Krankheiten werden durch 
Pilzarten ausgelöst, die sich verstärkt in Europa ausbreiten. Beträchtliche Anteile 
städtischer Baumbestände können betroffen sein. Beispielsweise ergab eine Stichprobe 
an 401 Eschen in Leipzig, dass 70 % der Bäume vom Eschentriebsterben befallen sind 
(Volke et al. 2019), das für die Bäume potenziell tödlich ist. Eine hohe Diversität des 
Baumbestandes auf verschiedenen räumlichen Ebenen – innerhalb einer Straße, eines 
Quartiers und der Stadt insgesamt – dient folglich als Versicherung gegen verschiedenste 
Stressoren und Störungen und unterstützt somit die Aufrechterhaltung des Baum-
bestandes inklusive Ökosystemleistungen (Cameron und Blanuša 2016).

Parallel zur Diversifizierung des Straßenbaumbestandes sollten Strukturen 
geschaffen werden, die die Vitalität von Bäumen dauerhaft begünstigen. Das Konzept 
der Schwammstadt zielt darauf ab, Wasserkreisläufe in Städten so zu gestalten, dass 
sich die Versickerungsraten erhöhen und ein größerer Anteil der Niederschläge der 
Vegetation und der Grundwasserneubildung zur Verfügung steht. Entsiegelung und die 
Schaffung grüner Infrastruktur sind dabei wesentliche Lösungsansätze, denn im Ver-
gleich zu unversiegelten Flächen zeigen zu 75–100 % versiegelte Flächen einen mehr 
als 5-fach erhöhten Oberflächenabfluss (Paul und Meyer 2008). Entsiegelung sollte also 
dort vonstattengehen, wo sie möglich ist (z. B. grüne Straßenbahntrassen), und es sollte 
so viel begrünte Fläche wie möglich erhalten und neu geschaffen werden (inklusive 
Gebäudegrün, siehe Moeller et al. und Karutz et al. in diesem Band). Ergänzend können 
technische Maßnahmen die Wasserversorgung von Straßenbäumen verbessern (z. B. 
Rigolen; siehe Moeller et al. in diesem Band).

Auch Steuerungs- und Planungsinstrumente für eine klimasensible Stadtentwicklung 
können den langfristigen, vorausschauenden Lösungsansätzen für die Gestaltung 
eines resilienten Straßenbaumbestandes zugeordnet werden. Ein solcher Ansatz ist die 
Initiative Baumstarke Stadt des Amts für Stadtgrün und Gewässer der Stadt Leipzig 
(Stadt Leipzig 2019). Die Initiative existiert seit 1997 und hat die Ausweitung des Baum-
bestandes der Stadt zum Ziel. Pflanzung und Pflege der Bäume werden mittels Spenden 
und Patenschaften finanziert. So konnten bislang mehr als 8000 Bäume gepflanzt 
werden. Zugleich ermöglicht das Patenschaftskonzept, dass verschiedene Akteure der 
Stadtgesellschaft sich aktiv an der Gestaltung ihrer Stadt beteiligen. Dies wird dadurch 
erleichtert, dass die Baumpatenschaft auf der Tradition des Baumpflanzens zu persön-
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lichen Anlässen aufbaut. Das Konzept beinhaltet sowohl Leistungen der Pat*innen – u. a. 
die Finanzierung des Baums über eine Spende sowie Pflege, Gießen und ggf. Schadens-
meldungen – als auch Leistungen der Stadt – u. a. die Pflege des Baums durch Stadt-
gärtner*innen, ein Zertifikat und bei Wunsch auch eine Widmung auf einer Stele am 
Baum für die Pat*innen (Letztere ist zu sehen in Abb. 12.1 oben rechts). Auf der Stele 
wird zudem der Artname des Baumes vermerkt, was wiederum das Wissen zu unter-
schiedlichen Baumarten und damit zur Biodiversität in der Bevölkerung fördern kann. 
Da in unterschiedlichen Stadtquartieren und teils sogar in derselben Straße unter-
schiedliche Baumarten gepflanzt werden, trägt die Initiative zur Diversifizierung des 
Straßenbaumbestandes auf unterschiedlichen räumlichen Ebenen und somit zur Resilienz 
der Stadt insgesamt bei.

Das Straßenbaumkonzept Leipzig 2030, das der Stadtrat im Juni 2019 beschlossen 
hat, sieht die Pflanzung von 1000 Straßenbäumen pro Jahr vor (Stadt Leipzig 2019). 
Zweck dieser Pflanzungen ist es, Verluste durch abgestorbene Bäume auszugleichen 
und den Baumbestand insgesamt zu vergrößern. Neben den 57.000 bereits vorhandenen 
Straßenbäumen zeigt das Konzept ein Potenzial von 45.000 weiteren Baumstandorten 
auf. Ein wesentlicher Baustein sind Erstpflanzungen in bisher baumlosen Straßen, vor 
allem in stark verdichteten Stadtteilen und an Ortsteilverbindungsstraßen. Das Konzept 
setzt einen auf die Entwicklung des gesamten städtischen Straßenbaumbestandes aus-
gerichteten strategischen Handlungsrahmen bis zum Jahr 2030 und trägt den im 
Integrierten Stadtentwicklungskonzept Leipzig 2030 (INSEK) und in der Freiraum-
strategie formulierten Zielen der nachhaltig wachsenden Stadt Rechnung. So leistet die 
Erweiterung des Straßenbaumbestandes einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung des 
Luftreinhalteplanes und des Stadtentwicklungsplanes Verkehr und öffentlicher Raum 
sowie zur Anpassung an den Klimawandel. Das Straßenbaumkonzept wurde als ressort- 
und ämterübergreifender Prozess unter Leitung des Amtes für Stadtgrün und Gewässer 
angelegt. Dabei ist auch eine Reihe relevanter Akteure aus der Stadtverwaltung, der 
Stadtreinigung und den Versorgungsunternehmen involviert. Auch die Bürgerschaft 
konnte sich über einen umfangreichen Beteiligungs- und Abstimmungsprozess ein-
bringen und an den Planungen aktiv mitwirken (Stadt Leipzig 2019).

Die Relevanz des Straßenbaumkonzeptes wurde 2019 mittels einer Onlineumfrage 
zur Wahrnehmung von grüner (und blauer) Infrastruktur unter den Bürger*innen 
Leipzigs bestätigt (Stadt Leipzig 2021; Abb. 12.2). Demzufolge ist der Wunsch nach 
wohnungsnahem kleinteiligem Grün im Quartier (z. B. Straßenbäume und anderes 
Straßenbegleitgrün) groß, da dieses unmittelbar im Alltag erlebt werden kann. Die 
Ergebnisse reflektieren zugleich, welche Arten grüner und blauer Infrastruktur sich in 
bestehende Strukturen integrieren lassen (z. B. dort, wo der Baubestand keinen Platz für 
Parks oder Stadtwälder lässt).

Möglichkeiten zur Beteiligung von Bürger*innen bei der Gestaltung des 
Straßenbaumkonzepts gibt es zudem im Rahmen verschiedener öffentlicher Ver-
anstaltungen. Sie wurden bereits während der Erarbeitung des Konzepts organisiert. 
Beobachtungen zeigen, dass die Besucher*innen dieser Veranstaltungen sich vielfach 
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in die Diskussion einbringen, u. a. mit Fragen zu konkreten Mitwirkungsmöglichkeiten, 
Optionen zur Vergrößerung von Baumscheiben zum Schutz vor Befahrung, der Laubent-
sorgung, dem Erhalt wertvoller alter Bäume sowie der Wiederbepflanzung alter Baum-
alleen zur Stärkung der Kulturlandschaft und des Biotopverbunds (Dushkova und Haase 
2020).

12.4  Interessenskonflikte bei der Gestaltung eines resilienten 
Straßenbaumbestandes und Wege zu ihrer Lösung

12.4.1  Interessenskonflikte bei der Gestaltung grüner Infrastruktur 
allgemein

Die zunehmenden Urbanisierungs- und städtischen Verdichtungsprozesse sind mit 
Nutzungskonflikten um Freiflächen verbunden. Auch wenn die Stadtentwicklungspolitik 
den klimagerechten Stadtumbau und die Sicherung der natürlichen Grundlagen betont 
sowie Initiativen wie die oben genannten realisiert, bleiben einige Herausforderungen. 
Häufig treten Konflikte dort auf, wo es um Bebauung, Grünpflege oder Naturschutz geht, 
d. h. wo gegensätzliche Interessen aufeinandertreffen. Darunter finden sich Konflikte 
um knappen Wohnraum, Verkehr (inkl. Verkehrssicherungspflichten), soziale Problem-
viertel und enger werdende finanzielle Handlungsspielräume. Die in diesen Bereichen 
angestrebten Ziele stehen oft in Konkurrenz zu jenen der Stadtbegrünung und des 
Biodiversitätsschutzes. Diese Konflikte beziehen sich häufig auf soziale Fragen und 

Abb. 12.2  Ergebnisse der Onlineumfrage der Stadt Leipzig aus dem Jahr 2019 zur Wahrnehmung von 
Stadtgrün und Gewässern unter den Bürger*innen Leipzigs. (eigene Abb. verändert nach Stadt Leipzig 
2021)
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Umweltgerechtigkeit (siehe Haase und Schmidt in diesem Band; Dushkova und Haase 
2020), da urbane Grünflächen ungleich verteilt sowie unterschiedlich gut erreichbar sind 
und Umweltbelastungen zwischen Stadtquartieren divergieren (Abb. 12.3). Auch das 
Engagement von Bürger*innen in Beteiligungsprozessen ist räumlich ungleich verteilt.

12.4.2  Partizipation – Beteiligung vielfältiger städtischer Akteure 
an Gestaltungsprozessen als Lösungsweg

Auch wenn die politische Entscheidungsebene eine sehr große Rolle spielt, sollten 
verschiedene Akteure in Entscheidungsprozesse zur Gestaltung urbaner grüner Infra-
strukturen einbezogen werden (siehe Rink et al. in diesem Band zur Resilienz als Gegen-
stand von Diskursen und Aushandlungen). Die Vorteile solcher Mitgestaltungsprozesse 
(wie z. B. bei den zuvor genannten Initiativen Baumstarke Stadt, Leipzig gießt und 
Straßenbaumkonzept Leipzig 2030) können zusammenfassend wie folgt benannt werden:

1. Sie informieren und sensibilisieren die Bürger*innen hinsichtlich der Biodiversi-
tät und Ökologie von Baumarten, bestehender Gefahren für den Baumbestand sowie 
Anpassungsmaßnahmen an diese Gefahren.

2. Sie ermöglichen es den Bürger*innen, sich auf Basis dieses Wissenstransfers aktiv an 
der Pflanzung und Pflege von Bäumen zu beteiligen und ihre Kenntnisse an andere 
weiterzugeben.

Abb. 12.3  Baumbepflanzung und weitere Begrünung als Maßnahmen einer Leipziger Bürgerinitiative 
gegen zunehmendes Parken, Verkehr und das Defizit an Grünflächen. (Foto: D. Dushkova)
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3. Sie vermitteln die Möglichkeit, mit dem Schutz von Straßenbäumen zur Anpassung 
an den Klimawandel beizutragen und motivieren somit Bürger*innen zum eigen-
ständigen Handeln im unmittelbaren Umfeld.

4. Sie schaffen langfristige Kooperationen, die durch die gezielte Vernetzung unter-
schiedlicher Akteure entwickelt werden können.

Es wird deutlich, dass Initiativen, die Elemente der Bürgerbeteiligung einbeziehen, einen 
Mehrwert für alle Akteursgruppen, für die Anpassung von Städten an den Klimawandel 
und für die Entwicklung einer biodiversen grünen Infrastruktur schaffen können.

Erfahrungen aus mehreren Projekten zu naturbasierten Lösungen, die u. a. im 
Rahmen des Leipzig Lab stattgefunden haben (CONNECTING Nature, RECONECT, 
Straßenbaumwerkstatt, vgl. Dushkova und Haase 2020) zeigen: Je konfliktreicher 
ein Planungsverfahren, desto sinnvoller ist es, frühzeitig ein breites Spektrum an 
Akteursgruppen einzubeziehen. Insbesondere die partizipative Entwicklung einer Vision 
bzw. Idee sowie die Priorisierung und Ableitung eines Aktionsplans sind wichtige 
Schritte, bei denen ein Konsens erzielt und eine hohe Akzeptanz geschaffen werden 
kann. Diese Schritte sollten frühzeitig erfolgen, damit die Ergebnisse in die Planungsent-
würfe einfließen können. Doch häufig sind die Betroffenen in einem so frühen Stadium 
noch nicht an einer Teilnahme interessiert. Dieses „Beteiligungsparadox“ ist eine große 
Herausforderung für die Umgestaltung der Teilsysteme einer Stadt hin zu einer größeren 
Resilienz. Die Bürger*innen sollten deshalb aktiv angesprochen werden. Dabei sollte 
klar kommuniziert werden, an welchen Stellen Beteiligung gewünscht und möglich ist 
und an welchen nicht (Dushkova und Haase 2020). Eine transparente Kommunikation 
über Beteiligungsfenster und -ziele sowie die geplante Ergebnisverwertung schaffen Ver-
trauen und Akzeptanz für die finalen Entscheidungen. Eine Beteiligung, deren Ergeb-
nisse nicht weiter im Planungsprozess berücksichtigt werden, kann hingegen zu einem 
Vertrauensbruch führen, z. B. wenn Bäume im Zuge von Straßenbauarbeiten entfernt 
werden, obwohl deren Erhaltung geplant war. Die Folge ist dann, dass die Beteiligten 
sich nicht wertgeschätzt fühlen, was sich negativ auf die Akzeptanz auswirkt und weitere 
Beteiligungsprozesse erheblich erschweren kann.

Bereits in Phase 1 des Beteiligungsprozesses (Bestandsaufnahme und Entwicklung 
einer Vision bzw. Idee) sollten potenzielle Zielkonflikte und widersprüchliche 
Erwartungen identifiziert werden. Dies kann durch verschiedene Konsultationen in Form 
von standardisierten Befragungen (vor Ort oder online), partizipativen GIS-Apps oder 
Szenario-Workshops zur Neuanlage, Wiederherstellung und Inwertsetzung von grüner 
Infrastruktur realisiert werden (Dushkova und Haase 2020).

In Phase 2 des Prozesses (Entwurf eines Maßnahmenplans – z. B. wo welche Baum-
arten wie gepflanzt werden sollen) sollten partizipative Ideen gesammelt und priorisiert 
werden, z. B. durch lokale Workshops oder World-Cafés. Diese sollten anschließend 
durch einen Aktionsplan konkretisiert werden, der unter anderem eine Reihe von 
Beteiligungsprozessen und deren Beitrag zur Resilienz der Stadt gegenüber dem Klima-
wandel mithilfe der grünen Infrastruktur benennt. Letztendlich sollte die projektierte 
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Maßnahme öffentlich bekannt gemacht werden mit einer Möglichkeit zur weiteren 
Beteiligung an der Diskussion.

Phase 3 (Umsetzung von Maßnahmen) sollte erneut Möglichkeiten der Mitge-
staltung beinhalten, beispielsweise in Form von Ideenwettbewerben oder -werkstätten, 
Patenschaften, wie im Fall von Baumstarke Stadt, oder in Form einer Raumwerkstatt. 
Letztere hat sich als gute Methode zur Bearbeitung von Nutzungskonflikten erwiesen 
und bietet die Möglichkeit, einen Konsens herzustellen und Bewusstsein zu schärfen. 
Im Rahmen einer Raumwerkstatt können alle gesammelten Planungsideen in Klein-
gruppen (max. zehn Personen) auf einem Luftbild oder Lageplan angeordnet oder in ein 
3-D-Modell bzw. analoges Modell eingefügt werden (bspw. Lage von Straßenbäumen). 
Anschließend können die Planungsideen den Bürger*innen vorgestellt, Gemeinsam-
keiten herausgearbeitet und daraus ein Konsensplan erstellt werden (bspw. wenn 
Straßenbaumpflanzungen in einem Quartier nicht flächendeckend erfolgen können, 
sondern eine Priorisierung erforderlich ist). Dabei empfiehlt es sich, auch Stadtteil-
spaziergänge (Abb. 12.4) sowie Plenums- und Kleingruppenarbeit einzubeziehen. Auch 
Einzelgespräche mit zentralen Multiplikator*innen – d. h. Personen, die gut vernetzt sind 
und damit einen breiten Zugang zur Stadtgesellschaft haben, wie z. B. Akteure aus zivil-
gesellschaftlichen Organisationen, Bürgerinitiativen oder Vereinen – helfen, die Inter-
essens- und ggf. Konfliktlage zu sondieren (Dushkova und Haase 2020).

Zudem, das demonstrierte die Konferenz Stadtgrün ist Mehrwert im Juli 2022 in 
Leipzig, kann auch ein Stadtgrün-Bewertungstool dazu dienen, Argumente für mehr klima-
gerechtes und biodiverses Grün zu formulieren – zur Vorbereitung auf Beteiligungsprozesse 

Abb. 12.4  Stadtteilspaziergang im Johannapark Leipzig im Rahmen der Initiative Baumstarke Stadt. 
(Foto: D. Dushkova)
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und amtsübergreifende Aushandlungsprozesse sowie bei Konflikten mit Investor*innen 
über Stadtentwicklungsziele. Das auf der Konferenz vorgestellte Tool ist Excel- und 
GIS-basiert und schätzt ab, wie sich der Anteil verschiedener Elemente der grünen Infra-
struktur bei verschiedenen Be- oder „Entgrünungs“-Maßnahmen in der Stadt verändert. Es 
berechnet auf dieser Basis die Auswirkungen verschiedener Szenarien auf die Ökosystem-
leistungen, die gesichert werden sollen, und zeigt, mit welchen Kosten (Verlust/Profit) dies 
verbunden ist. Das Stadtgrün-Bewertungstool dient somit als Entscheidungsgrundlage.

12.5  Empfehlungen zur Gestaltung eines resilienten 
Straßenbaumbestandes

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass grüne Infrastruktur dazu genutzt werden 
kann, die Anpassung von Städten an den Klimawandel, den Schutz der Biodiversi-
tät sowie damit verbunden die Lebensqualität, Gesundheit und das Wohlbefinden 
der Stadtbewohner*innen zu verbessern. Eine Diversifizierung des Baumbestandes 
in Kombination mit technischen Lösungen und unter Einbeziehung der Stadtgesell-
schaft kann die Resilienz des Baumbestandes gegenüber Dürreereignissen (sowie 
anderen Störungen und Stressoren) erhöhen und damit die Resilienz der Städte gegen-
über dem Klimawandel. Dafür sollte der Baumbestand auf verschiedenen räumlichen 
Ebenen – innerhalb einer Straße, eines Quartiers und der Stadt insgesamt – diversi-
fiziert werden. Wo immer möglich sollten Versickerungsraten erhöht oder technische 
Maßnahmen angewendet werden, um die Wasserversorgung zu gewährleisten. Am 
Beispiel von Leipzig und mit Fokus auf dortige Partizipationsprozesse wurde gezeigt, 
dass Straßenbäume für eine lebenswerte Stadt zentral sind. Der aktive Beteiligungs-
prozess und das Engagement für mehr Straßengrün bestätigen, dass die Leipziger*innen 
Straßenbäumen einen hohen Wert zurechnen. Partizipative Ansätze helfen, ange-
sichts von Interessenskonflikten bei der Gestaltung grüner Infrastruktur einen Konsens 
herzustellen. Sie können das Bewusstsein von Bürger*innen für die Bedeutung von 
Straßenbäumen und ihrer Biodiversität bei der Anpassung an den Klimawandel steigern 
und sie ermächtigen, selbst zur Gestaltung resilienter Straßenbaumbestände beizutragen, 
um letztendlich die Resilienz der Stadt gegenüber dem Klimawandel mithilfe der grünen 
Infrastruktur zu erhöhen.
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